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Gibt es überhaupt eine Bodenspekulation:

Die Öffentlichkeit ist seit langem darüber beunruhigt, daß die Preise des Baulandes stark steigen und die Mietzinse

dadurch in die Höhe getrieben werden. In der Bundesversammlung wurden deshalb die Postulate Spühler
und Freimüller gestellt, die Maßnahmen gegen die Bodenspekulation verlangten. Zur Prüfung der aufgeworfenen

Fragen setzte das Eidgenössische Justiz- und Polizeidepartement eine kleine Studienkommission ein, deren

Erwägungen und Anträge kürzlich bekanntgegeben wurden. Über Umfang und Ausmaß der Bodenspekulation

konnte sich die Kommission kein vollständiges Bild machen, weil es eine eidgenössische Statistik — man möchte

sagen begreiflicherweise -—¦ über die Bodenspekulationsgewinne nicht gibt. Nach den Feststellungen der Städte

Zürich, Basel und Bern wäre der gewogene Durchschnittspreis ihres freihändig veräußerten Bodens, das heißt

des Baulandes, im Vergleich mit dem letzten Vorkriegsjahrzehnt auf das Doppelte bis Dreifache gestiegen. Im
Kanton Zürich erreichten die besteuerten Grundstückgewinne in den Jahren 1952 bis 1954 die Summe von 97

Millionen Franken pro Jahr oder 31 Prozent des Anlagewertes der besteuerten Handänderungen.

Selbstverständlich können diese Gewinne nicht alle als Spekulationsgewinne bezeichnet werden. Der gesunkene

Geldwert und die Aufwendungen der Grundbesitzer müssen mit in Betracht gezogen werden. Für die

Beurteilung der Sachlage können auch nicht die Durchschnittszahlen maßgebend sein, denn sie zeigen nicht,

wie rücksichtslos die Bodennot ausgenützt wird und wie enorm in vielen Fällen die unverdienten Gewinne sind.

So wird in den «Statistischen Mitteilungen des Kantons Zürich» ein Fall angeführt, in dem ein Spekulant innert

dreier Jahre auf nicht weniger als 27 Veräußerungen kam, bei denen er 1,1 Millionen Franken Grundstückgewinne,

das sind 42,5 Prozent des Anlagewertes, erzielte. Davon gingen dann allerdings 331 000 Franken an

Grundstückgewinnsteuern ah.

Die Kommission mußte deshalb untersuchen, in welchen Fällen dem Gewinn der Charakter einer ungerechtfertigten

Bereicherung ohne wirtschaftliche Gegenleistung innewohnt.

Sie kam dabei zu folgender Umschreibung des Begriffes Bodenspekulation: «Der gewinnstreberische Kauf und

Verkauf von Grundstücken und eigentumsvermittelnden Rechten daran zwecks Ausnützung der Preissteigerung

zwischen Erwerb und Veräußerung des Grundstückes oder zwecks gewinnbringender Verwertung seiner

Nutzung, soweit der Gewinn nicht bloß normale Handelsmarge ist oder eine Kaufkraftverminderung der Währung

ausgleicht.»

Diese Definition ist außerordentlich eng gefaßt und entspricht durchaus nicht dem, was man im Volk unter

Bodenspekulation versteht. Sie stellt auf die subjektive Absicht der am Handel Beteiligten ab und läßt die

objektive Tatsache, daß der Boden Mangelware ist und es immer mehr wird, und die Bodenbesitzer dadurch in

die Lage versetzt werden, einen Teil des Volkseinkommens ohne Gegenleistung abzuschöpfen.

Wenn man den Begriff der Bodenspekulation so eng faßt, dann ist es begreiflich, wenn von Grundbesitzern

die Frage gestellt wird, ob es überhaupt eine Bodenspekulation gebe. Wer wird denn schon zugeben, einzig das

Streben nach Gewinn sei das Motiv seiner Handlung gewesen?

Die Maßnahmen, die die Kommission vorschlägt — Bodenreservepolitik der Gemeinden; Aufhebung der

Geltungsdauer der vertraglichen Vorkaufsrechte zugunsten der öffentlichen Hand; dreijährige Sperrfrist,

antispekulativ gezielte, restriktive Handhabung des Hypothekarkredites auf dem Wege einer freiwilligen Vereinbarung

der diese Kredite pflegenden Institute —, gehen dem Übel denn auch nicht an die Wurzel. Immerhin
wollen wir ihre Bedeutung nicht unterschätzen, und es ist zu hoffen, daß vom Bund aus nun bald etwas gegen

die enorme Bodenverteuerung unternommen wird. Heinrich Gerteis

243


	Gibt es überhaupt eine Bodenspekulation?

